
Brixen, Innsbruck – Als ko-
mische Oper ist George Bizets 
„Carmen“ bei der Urauffüh-
rung durchgefallen. Die Mu-
sik, keine Frage, war großmeis-
terlich. Aber wirklich komisch 
ist das Stück halt doch nicht: 
Schicksalhafte Liebe, verzwei-
felte Eifersucht und schließlich 
Mord im eher halbseidenen 
Milieu – das war der besseren 
Gesellschaft von Paris im Früh-
jahr 1875 dann doch zu viel 
schwarze Chronik – und zu we-
nig „comique“. Zum bis heute 
viel gespielten Welterfolg wur-
de „Carmen“ trotzdem. 

Vom ersten Buhlen übers 
Balgen und die Flucht ins 
Bergige bis zur Bluttat ver-
gehen in gängigen Inszenie-
rungen des Werks gut drei 
Stunden. Das Tiroler Kam-
merorchester InnStrumenti 
schafft den stattlichen Schin-
ken mittlerweile in knapp 90 
Minuten. Diese Carmen ist in 
schönstem Neudeutsch ein 
„Best-of“. Oder in noch neu-
erem Neudeutsch: „Stripped 
down“. Alles allzu Ablenken-

de wurde abgelegt, ausgezo-
gen bis aufs Feinripp-Unter-
hemd. Die Fassung nämlich, 
die beim neuesten InnStru-
menti-Format „Ope(r) Air“ 
am vergangenen Wochenen-
de zunächst im imposanten 
Innenhof der Brixner Hofburg 
und am Sonntagabend im 
Innsbrucker Hofgarten mu-
sikalisch schlank und som-
merschön mitreißend vertont 
wurde, stammt vom Innsbru-
cker Feinripp-Ensemble, das 

nun nach Bibel, Shakespeare, 
Volkstheater und Operette 
eben auch noch Oper auf- 
und vorführt. Juliana Haider, 
Markus Oberrauch und Tho-
mas Gassner füllen gewisser-
maßen die Lücken zwischen 
den Ohrwürmern – und rollen 
dabei den „Fall Carmen“ von 
hinten auf: José wird verhört, 
Zeugen werden befragt, ein 
roter Faden durch den dann 
doch etwas unübersichtlichen 
Plot gesucht. Sehr lustig ist das 

– manchmal bummelwitzig, 
manchmal abgründig, dann 
übermütig und immer wieder 
im besten Sinne hirnrissig.

Davor, danach und dazwi-
schen hält Dirigent Gerhard 
Sammer seine InnStrumenti 
dem Rahmen angemessen zu 
heiterer Luftigkeit an. Musika-
lisch ist diese kleine „Carmen“ 
eine bemerkenswert feine Sa-
che: unaufgeregt elegant und 
in den richtigen Momenten 
treibend – ganz ohne Schmet-
tern und Schaulaufen. Das 
bleibt den drei SolistInnen des 
Abends vorbehalten: Camil-
la Lehmeier ist eine außeror-
dentliche Carmen, feurig und 
verführerisch ohne dabei auch 
nur ansatzweise aufs Klischee 
zuzusteuern. Roman Pichler 
hat Temperament und Tiefe. 
Seinem José traut man sowohl 
die Tat als auch tätige Reue 
zu. Und Martina Bortolotti 
von Haderburg legt die Micaë-
la hintergründig verspielt an. 
Das Drama ist also durchaus 
da – wie es sich für eine gute 
Komödie gehört. (jole)

Ohrwürmer oben ohne
InnStrumenti und Feinripp-Ensemble machen „Carmen“ zur sommerlichen Freiluftkomödie. 

In feinstem Feinripp durch die große Oper: Juliana Haider, Markus Ober-
rauch und Thomas Gassner beim InnStrumenti-Ope(r)n-Air. Foto: Leitner

Von Joachim Leitner

Innsbruck – Im Nachhinein 
betrachtet, waren alle Vor-
zeichen da: Valeria Gordeev 
wurde nach ihrer Lesung am 
Donnerstag von der Bach-
mann-Preis-Jury in den höchs-
ten Tönen gelobt. Für ihren Ro-
manauszug „Er putzt“, in dem 
etwa Juror Thomas Strässle ei-
nen „kolossal guten Text auf al-
len Ebenen“ erkannte – und für 
ihren Vortrag, der die Erzäh-
lung zusätzlich antrieb. In „Er 
putzt“ geht es um einen Putz-
neurotiker und Bakterienpho-
biker, der sich mit selbstge-
brauten Spezialmitteln durch 
seine Wohnung kämpft. Dass 
das Putzen auch Ventil für auf-
gestaute Wut ist, wird schnell 
klar. Dass diese Wut einen 
Quell hat – und bisweilen auch 
ein anderes Ventil findet –, ent-
wickelt Gordeev kunstvoll und 
mit großem dramaturgischem 
Gespür. Auch das macht „Er 
putzt“ zu einem buchstäblich 
herausragenden Text eines, 
wie die gestern Mittag gekürte 
Bachmann-Preisträgerin – sie-
he Interview – sagte, sehr guten 
Jahrgangs.  

Gordeevs Arbeit ragt aber 
schon deshalb aus jenen ih-
rer zehn Konkurrentinnen 
und Konkurrenten heraus, 
weil sie keine Ich-Perspekti-
ve bemüht, sondern perso-
nal erzählt ist. Der mit 25.000 
Euro dotierte Hauptpreis der 
47. Klagenfurter Tage der 
deutschsprachigen Literatur 
ging also – völlig zu Recht – 
an eine Ausnahme. In der Re-
gel, auch dieses Fazit drängt 
sich auf, wagt es die jüngere 
deutschsprachige Literatur 
inzwischen wieder auffallend 
offensiv, ihre Figuren „ich“ 
sagen zu lassen.

Ob sich aus dieser „ich“-
Häufung auch mehr oder we-
niger eindeutige Rückschlüsse 
auf die erlauben, die die Tex-
te verfasst haben, war dem-
entsprechend ein zentraler 

Diskussionspunkt der Jury-
Debatten. Die Zeiten streng 
textimmanenter Interpretati-
on jedenfalls scheinen, auch 
wenn sich vor allem Jurymit-
glied Philipp Tingler vehement 
dagegen wehrte, vorbei. Die 
beiden neuen JurorInnen – der 
bereits erwähnte Strässle und 
Mithu San yal – entpuppten 
sich auf dem Weg zu zusätzli-
cher Differenzierung als großer 
Gewinn. Strässle war zumeist 
um Versachlichung der De-
batten bemüht, Sanyal öffnete 
mit ihrer ebenso reflektierten 
wie emotionalen Lesart bis-
weilen erstaunliche Perspekti-
ven. Mehrfach gab sie an, bei 
der Lektüre geweint zu haben 
– und führte danach vor, dass 
auch Rührung Ausgangspunkt 
für Analyse sein kann. 

Nach Klagenfurt eingela-
den wurde die spätere Siege-
rin Valeria Gordeev von der 
Juryvorsitzenden Insa Wilke. 
Wilke lobte „Er putzt“ in ihrer 

Laudatio als „Plädoyer für die 
Empfindlichkeit, wenn es um 
die genaue Formulierung und 
politische Absicht geht“. Der 
Text öffne „die Tür zu einem li-
terarischen Raum der Hingabe 
und Sorgfalt“ und mache mög-
liche Wege aus der Gleichgül-
tigkeit erahnbar.   

Neben dem Bachmann-
Preis wurden am Sonntag 
vier weitere Auszeichnungen 
vergeben. Die Wienerin An-
na Felnhofer wurde für ih-
ren Text „Fische fangen“ mit 
dem mit 12.500 Euro dotierten 
Deutschlandfunk-Preis gewür-
digt. „Fische fangen“ ist eine 
fast schon klinisch genaue, li-
terarische Fallstudie über ei-
nen Jungen, der keine Gesich-
ter identifizieren und somit 
keine Beziehungen aufbauen 
kann. Die Jury lobte unter an-
derem „die komplexe Psycho-
logie einer Gewalterfahrung“.

Der Kelag-Preis in Höhe von 
10.000 Euro ging an den pol-

nisch-deutschen Autor Martin 
Piekar – er setzte sich in einer 
Stichwahl gegen die von der 
Jury gleichgereihte Schweize-
rin Laura Lepi durch. Piekars 
„Mit Wänden sprechen/Pole 
sind schwierige Volk“ handelt 
von einem Heranwachsenden, 
der mit seiner in der Pflege täti-
gen, einst aus Polen zugewan-
derten Mutter in einer zu klei-
nen Wohnung lebt. Darüber 
hinaus erhielt Piekar auch den 
Publikumspreis, der über eine 
Onlineabstimmung ermittelt 
wurde – das Preisgeld beträgt 
7500 Euro.

Der ebenfalls mit 7500 Eu-
ro dotierte 3Sat-Preis ging an 
Laura Lepi, die mit „Das Al-
phabet der sexualisierten Ge-
walt“ den beeindruckenden 
Versuch wagte, dem Thema 
Vergewaltigung eine Sprache 
zu geben.

Die Ausnahme triumphiert 
Viele Ich-Texte und einer, der putzt: Valeria Gordeev wurde am Sonntag bei den 47. 

Tagen der deutschsprachigen Literatur mit dem Ingeborg-Bachmann-Preis ausgezeichnet.

Martin Piekar gewann den Kelag- und den Publikumspreis, Anna Felnhofer den Deutschlandfunk-Preis, Valeria 
Gordeev den Ingeborg-Bachmann-Preis und Laura Lepi den 3Sat-Preis. Foto: ORF/Puch

1977: Gert Jonke 
1978: Ulrich Plenzdorf 
1979: Gert Hofmann 
1980: Sten Nadolny 
1981: Urs Jaeggi 
1982: Jürg Amann 
1983: Friederike Roth 
1984: Erica Pedretti 
1985: Hermann Burger 
1986: Katja Lange-Müller 
1987: Uwe Saeger 
1988: Angela Krauß 
1989: Wolfgang Hilbig 
1990: Birgit Vanderbeke 
1991: Emine Sevgi Özdamar 
1992: Alissa Walser 
1993: Kurt Drawert 
1994: Reto Hänny 
1995: Franzobel 
1996: Jan Peter Bremer 
1997: Norbert Niemann 
1998: Sibylle Lewitscharoff 
1999: Terezia Mora 
2000: Georg Klein 
2001: Michael Lentz 
2002: Peter Glaser 
2003: Inka Parei 
2004: Uwe Tellkamp 
2005: Thomas Lang 
2006: Kathrin Passig 
2007: Lutz Seiler 
2008: Tilman Rammstedt 
2009: Jens Petersen 
2010: Peter Wawerzinek 
2011: Maja Haderlap 
2012: Olga Martynova 
2013: Katja Petrowskaja 
2014: Tex Rubinowitz 
2015: Nora Gomringer 
2016: Sharon Dodua Otoo 
2017: Ferdinand Schmalz 
2018: Tanja Maljartschuk 
2019: Birgit Birnbacher 
2020: Helga Schubert 
2021: Nava Ibrahimi 
2022: Ana Marwan 
2023: Valeria Gordeev

Preisträger seit 1977

Lesen Sie zu diesem Thema den 
Kopf des Tages auf Seite 2

3 Fragen an

1 Bachmann-Preisträge-
rin – wie fühlt sich das 
an? Mit dem Titel fremd-

le ich noch. Es ist eine große 
Ehre und Freude. Obwohl ich 
im Moment das Gefühl habe, 
mein inneres Empfinden spie-
gelt sich noch nicht so richtig 
in dem wider, was meine Ge-
sichtsmuskulatur macht.

2 Haben Sie nach dem 
großen Jury-Lob mit 
einer Auszeichnung 

gerechnet? Ich habe mich 
entspannt mit dem Gedan-
ken, dass es Yevgeniy Breyger 
wird. Ich habe auch die Ka-
mera verfolgt, die deutlich in 
seine Richtung gewiesen hat. 
Das hat mir die vermeintli-
che Sicherheit gegeben, dass 
ich mich entspannen kann 
und da nicht rausmuss. 

3 Sie haben gesagt, es 
sollte noch mehr Prei-
se geben ... Es war ein 

sehr guter Jahrgang mit sehr 
vielen sehr guten Texten, die 
nach den Jury-Besprechun-
gen zu Recht die Erwartung 
hatten, dass sie mit einem 
Preis nach Hause gehen. Es 
ist schade, dass diese hohe 
Qualität vieler Texte nicht im 
Sinne einer Preisvergabe ge-
würdigt wurde.

Das Interview führte 
Sonja Harter/APA

Foto: APA/Gert Eggenberger

„Mit dem Titel 
fremdle ich noch“
Bachmann-Preisträgerin Va-
leria Gordeev war sich sicher, 
dass Yevgeniy Breyger den 
Hauptpreis gewinnen würde. 

Valeria Gordeev
Bachmann-Preisträgerin

„Fallende Blätter“, der neue Film von Aki Kaurismäki, wurde am Samstagabend 
zum Abschluss des 40. Filmfests München mit dem Publikumspreis ausge-
zeichnet. Im Rahmen des Festivals liefen seit 23. Juni 143 Filme – darunter 43 
Weltpremieren. Rund 58.000 Besucherinnen und Besucher wurden gezählt. 
Für Festivalleiterin Diana Iljine war es das letzte Festival. Sie leitete das Filmfest 
zwölf Jahre lang. Ihr Nachfolger wird Christoph Gröner. Foto: Filmladen

Publikumspreis für Aki Kaurismäki
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